
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Die hl. Odilia im Warasgau und das Wunder beim Coichie-Brunnen

urn:nbn:de:bsz:31-337278

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-337278


rikaniſchen Kolonien , welche den Ruin

der Plantagenbeſitzer bewirkten , hervor

rief .
Dies war jener Zyklon der alten Ke

nita .

Alles , was ſie Joſephinen geſagt hatte ,

traf ein . Fräulein de Lapagerie hatte ſich

in Paris mit dem Vicomte Alexandre de

Beauharnais vermählt , mit dem ſie in

unglücklicher Ehe lebte . Unter der Schrek

kensherrſchaft im Jahre 1794 wurden

beide als Adelige verhaftet . General

Beauharnais verließ das Gefängnis , nur

um zur Guillotine zu ſchreiten , während
ſeine Gattin , durch den Sturz Robes

pierre ' s , am 9. Thermidor , vom gleichen
Tod gerettet wurde . Bis dahin dankte ſie

ihr Leben nur einem ergebenen Gerichts

ſchreiber , namens La Buſſiere , der von

Mitleid zu der ſchonen Generalswitwe er

griffen , ſie vor dem Henkerbeil zu bewah

ren ſuchte und da er ſelbſt im Verdacht

ſtand , kein anderes Mittel fand , die

ſchwerwiegendſten Dokumente ihres Pro —
zeſſes verſchwinden zu laſſen , als ſie zu
verſchlucken .

Dieſe Begebenheit gab Victorien Sar —

dou , dem großen Dramaturgen , Veran⸗

laſſung zu ſeinem herrlichen Drama

„ Thermidor “ . Zwei Jahre ſpäter , nach⸗

dem ſie das Gefängnis verlaſſen hatte ,

heiratete Joſephine de Beauharnais im

März des Jahres 1796 einen kleinen kor⸗

ſiſchen General , der ebenſo wie ſie auf
einer Inſel geboren war . Es war der

ſpätere große Napoleon .

Am 2. Dezember 1804 wurde im Dom

von Notre⸗Dame in Paris , Napoleon ,
Kaiſer der Franzoſen , König von Italien ,
Vermittler der helvetiſchen Konfederation
und zwei Jahre ſpäter Beſchützer des

Rheinbundes , vom Papſt gekrönt . Er

ſelbſt ſetzte am ſelben Tage die Kaiſe⸗

rinkrone auf das Haupt Joſephinens .
Im Jahre 1810 , da der erſehnte

Nachkomme ausgeblieben war , entſchied

ſich Napoleon zur Trennung von ſeiner

Gattin und vermählte ſich mit Marie⸗

Louiſe , der Tochter des Kaiſers von Sſter⸗
reich , welche ihn ihrerſeits verließ , als das

N

Unglück über Napoleon hereinbrach . Nur
gar zu bald nach ſeiner Scheidung von
Joſephine und obwohl ihm Marie⸗Louiſe
einen Sohn , den König von Rom gebar ,
ſchien ihm das Schickſal nicht mehr hold

zu ſein .

Zehn Jahre ſpäter , im Mai 1821 ſtarb
Napoleon in engliſcher Gefangenſchaft
auf der Inſel Sankt Helena .

In der Zwiſchenzeit von 1804 bis 1810
hatte die gütige Kaiſerin , deren Statue
heute die Promenade von Fort⸗de⸗France
ſchmückt , Joſephine de Lapagerie , die
kleine Kreolin , über die Hälfte Europas
regiert .

Und ſo wie es die alte Negerin aus der
Hexenhöhle prophezeit hatte , war ſie
„ mehr als Königin “ geweſen .

Kavier Meßmer .

Die hl . Odilia im Warasgau und

das Wunder beim Colchie - Brunnen .
( Mit einer großen Abbildung . )

Schon in den älteſten Zeiten hat die
Geſchichte , obwohl noch von ſagenhaften
Gebilden und naiven Märchen umwoben ,
ſich trotz des barbariſchen Zeitalters , auf
feſter Baſis zu begründen und einen An⸗

ſchein von Wahrheit zu erlangen gewußt ,
welche allein fähig iſt , die Erzählungen le⸗

bendig zu geſtalten , jene Erzählungen , die
aus den Chroniken des VII . und VIII .

Jahrhunderts entnommen ſind und ſich
durch ihre ſchlichte Einfachheit als äußerſt
feſſelnde Dokumente bewähren .

Der Warasgau —die Grafſchaft der
Warasken — liegt in einem vom Doubs

beſpülten Tal , im Burgunderland , deſſen
Hauptſtadt einſt die altertümliche , von

Gontran , König von Burgund , gegrün⸗
dete Abtei Baume⸗les⸗Nonnes war .

Wenn wir jenes berühmte Kloſter , wel⸗
chem die Stadt Baume ihre Entſtehung
verdankt , zu Anfang unſerer Erzählung
erwähnen , ſo geſchieht dies , weil die hl.
Odilia , die Schutzpatronin des Elſaſſes ,
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lange Jahre dort gelebt und den zwei

Hauptperſonen der hier geſchilderten

Idylle Schutz und Schirm gewährt hat .

Deſſen ungeachtet müſſen wir einige er

läuternde Zeilen vorausſchicken , um die
edle Abſtammung der Heiligen und die hi —

ſtoriſchen Gründe ihres Aufenthalts in

der Abtei von Palma zuſammenzufaſſen .

Zur Zeit König Dagoberts J. lebte ein

mächtiger Edelmann namens Eginhard ,
Sohn des Majordor nus Ega .

Eginhard hatte einen Sohn , Leuterick ,

welcher ſich mit Hultrade , der Tochter des

Burgunderkönigs Sigmund , vermählte .

Aus dieſer Ehe wurde Adalrich geboren ,

deſſen Nachkommen die berühmten , ange⸗
ſehenen Geſchlechter von Lothringen ,

Habsburg , Baden , Flandern , und durch

die weibliche Linie das Haus der Capet in

Frankreich begründeten . Adalrich , durch

ſeine Gattin Bereswinde mit Childerich ,
dem König von Auſtraſien , verwandt , er —

hielt von dieſem die Grafſchaft Elſaß und

ſchlug ſeinen Wohnſitz am Fuße des Alti —

tonaberges oder Hohenburg auf .

Das erſtgeborene Kind Bereswindens

kam blind zur Welt, worüber deſſen Vater

der Sage nach in ſolch grenzenloſe Wut

geriet , daß , um ein Unglück zu ver rhüten ,
Bereswinde das unſchuldige Weſen ſeiner

Amme anvertraute . Dieſe brachte das

zarte Kleinod nach der Abtei Baumes⸗les⸗

Nonnes , deren Oberin eine Tante Beres⸗

windens war . In dieſem Kloſter wuchs

die kleine Verbannte auf und wurde , als

ſie im zwölften Lebensjahr ſtand , von

zwei heiligen Abten , den Brüdern Erhard

und Hidulf , nach damaliger Sitte , durch
teilweiſes Untertauchen getauft . Bei der

Salbung mit dem hl . Ol geſchah das

Wunder , daß das bis zur Stunde blinde

Mädchen blötzlich ſehend wurde . Darauf⸗
hin erhielt ſie den Namen Odilia oder

Othilia , d. h. Tochter des Lichtes .

Als die hl . Odilia die Abtei Baume

verließ , um Abtiſſin des Kloſters von Al⸗

titona zu werden , war die Schutzpatronin
des Elſaſſes zweiundzwanzig Jahre alt .
Ihr Andenken aber wird durch Jahr⸗

hunderte hindurch von den Nachkommen

der Warasken treu bewahrt

I. — Othilia .

Die hl . Odilia ſtarb im Jahre 720

und ſeit dieſer Zeit bis zur Stunde ,

in der die Heldin dieſer Geſchichte auf —

tritt , d. h. zwiſchen Ende des VIII .

und Anfang des XV . Jahrhunderts ,
haben ſich im Verlauf der Zeit die Fran⸗
koniſchen und Romano⸗Burgundiſchen
Schichten zu der Grafſchaft Burgund ver⸗

ſchmolzen , welche ſpäter die Franche —
Comté wurde . Nachdem wir dies voraus⸗

geſchickt , greifen wir zu unſerer Erzäh⸗
lung .

Laue Frühlingsſonne beſtrahlt mit

goldigem Schimmer die Felſen des ſchönen

Chatardberges und die Türmchen des vor

Baume liegenden Bollwerks , das die

Waſſerſtraße des Doubs deckt .

Überall ſpürte man den leiſen Hauch des

nahenden Lenzes . Im Buſch trillern und

jubilieren die gefiederten Gäſte und helles
Grün ſprießt aus allen Aſten . Ein junges ,
munteres Mädchen mit goldblondem Haar
hat ſich einige Schritte abſeits von der

Fährte auf die zum Flöß en bereitliegen⸗
den Stämme geſetzt . Denn die breiten

Steinplatten , auf denen man ſonſt trocke⸗

nen Fußes über den Doubs gelangt , ſind
heute unzugänglich ; durch den ſchmelzen⸗
den Schnee iſt der Fluß ſtark angeſchwol⸗
len und die Paßſtelle überſchwemmt . Das

junge Mädchen wartet nicht allein auf das

Fährboot von Cour , dem naheliegenden
Dorf , deſſen Häuſer ſich im Waſſer wider⸗

ſpiegeln . Eine Volksmenge , hauptſäch⸗
lich Frauen und Kinder , auch einige Män⸗

ner warten ebenfalls . Sie alle kommen

von der großen Feierlichkeit , die in der

Abtei Baume zu Ehren des Schleiers

der von allen hochverehrten hl . Odilia ab⸗

gehalten wurde . Solche feierliche Bitt⸗

gänge finden des öfteren ſtatt , um den

göttlichen Beiſtand zu erflehen , bei dem

in dieſen aufrühreriſchen Zeiten ſo häu⸗
figen Unheil .

Unſer ſchmuckes Mädchen heißt Othilia .

Sie hat mehrere Jahre im Kloſter zuge⸗
νιαιεε



dort vor allem Frömmigkeit zu

erlernen und alles , was die Kloſterfrauer

damals den jungen , adeligen Mädchen an

Wiſſenſchaft und Kunſt beibringen konn

ten : Bibliſche - und Weltgeſchichte ,
Kirchenmuſik , Lautenſpiel , Stickerei und

Malerei , mit welcher ſie die damaligen Ge
betbücher verzierten . Othilia zeigte ſo

große Begabung , daß
Die

Abtiſſin das

Kind ſehr lieb gewann . Othilia iſt die ein

bracht , um

Latein

zige Tochter von Hugtres du Puy , aus nie

derem Adel , Schildjunker des edlen Ba —

rons von Cuſance - Belvoir . Sie iſt recht

einfach gekleidet , ein ſchmuckloſer Rock ,

ein Mantel , eine breite Schärpe , die ihre

ſchlanken Lenden umgürtet , und eine

ſelbſtgeſtickte Haube , aus welcher zwei

lange goldblonde Zöpfe bis über die Taille

herniederhängen , ſtehen dem feinen Ge

ſicht ſo hübſch , daß Othilia trotz ihrer Ein

fachheit wie eine Prinzeſſin ausſieht . Hal

duin , der alte Hirt ihres Vaters , begleitet
und beſchützt ſie . Der treue Knecht trägt

einen groben Kittel , wie es die Sitte für

Leute ſeines Standes erheiſcht , und bis zu
den Waden reichende Beinkleider . Seine

Füße ſtecken in Tierfellen , die mit Schnü

ren zuſammengehalten ſind . Ein kurzes

Beil und ein Spieß ſind ſeine Waffen .

Da nähert ſich ſchon das von zwei
Schiffern gelenkte Fährboot von Cour

und bald beginnt die Überfahrt . Bei der

letzten Reiſe entſteht ein Streit zwiſchen
Aderich , einem Bogenſchützen der Abtei

Cuſance , und einer alten Kräuterſamm

lerin aus dem Tal , allbekannten

Margot .
—Setze die alte Hexe ans Land , ſchreit

der wütende Krieger dem Schiffer zu ,
ſonſt bringt ſie uns Unglück !

— Ich bin keine Hexe ! antwortet die

alte Frau . Ich habe nichts gemein mit

der Fee und mich trifft das Unglück eben

der

ſogut wie Euch , wenn ſie uns mit Steinen

überſchüttet . Meine Tränke und meine

Wahrſagekunſt haben bis jetzt nur den

Dummen geſchadet . Und Ihr , ein Kriegs⸗
mann , Ihr fürchtet Guch vor einer alten

Frau , die ihr Leben friſtet ſo ſchlecht und

ſo recht ſie es vermag ? —

Nun ſind die Lacher auf ihrer Seite

Nach kurzer Uberfahrt kommen die Pi

ger glücklich ans Land . Nun bildet ſich

Zug und ſchreitet auf dem am Fuße des

Chatard ſich hinſchlängelnden Weg wei

ter. Bis dahin geht alles gut

Schon zeigt ſich der Eingang einer

engen Schlucht zwiſchen dem Felsgelände
Chatard und demjenigen von Babre ,

welche gerade noch Raum bietet

Pfad und das Bett des Cuſancinl

Dieſer Ort , der von den Felſen des

tard überragt wird , gilt als höchſt ge

lich , denn da gähnt eine

Grotte , die Behauſung jener Fee , deren

Wohltaten von den Menſchen einſt miß

achtet wurden und die ſich nun in Groll

und Hader umgewandelt

ihrem hohen Wohnſitz aus erſpäht die

„ Grüne Dame “ die nahenden Wanderer

und bewirft ſie mit den

ſten Geſchoſſen , vom

bis zum Felsblock . Obwohl

Chriſten , ſo glaubten doch

gunder jener Zeit feſt und ſteif an gute
und böſe Feen , an „ grüne Damen “ , an

Waldgeiſter und Kobolde , Elfen und ge

flügelte Drachen .

Als die Pilger den engen Paß betraten ,

wurden ſie zuerſt nur mit herabrieſeln

dem Geſtein begrüßt . Die böſe Fee machte

ſich bemerkbar . Plötzlich aber tönt ein

fürchterliches Gepolter durch das Tal , daß

1 Htogefurchtete

haben . Von

verſchiedenartie

einfachſten Kieſel

dußerſt
die Hochbur

elfrige

die entſetzten Pilger vor Schreck zuſam
menfahren . Eine Felswand hat ſich von

der Bergſpitze gelöſt und ſtürzt mit don

nerähnlichem Krachen zum Teil in den

Bach , zum Teil auf den Pfad , den ganzen

Weg vor und hinter den Pilgern verſper⸗
rend . Frauen ſchreien , Kinder weinen .

Halduin und ſeine große , von Leckereien

und Geſchenken der Abtiſſin Blandine voll⸗

geſtopfte Provianttaſche verlieren das

Gleichgewicht und ſtürzen , glücklicherweiſe
ohne Schaden zu nehmen , zu Boden . Eine

unſichtbare Kraft hat auch Othilia zu Fall
gebracht . Einen Augenblick lang liegt ſie

beſinnungslos , doch bald richtet ſie ſich auf

und gewahrt mit tzen , daß neben ihr

ein mächtiges Felsſ tück ſich in die Erde
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Umringt von einem Glorienſchein , ſtand die hl . Odilia , das Wunderkind von Palma .. . *



eingezwängt hat ! Da erkennt Othilia ,

daß die göttliche Vorſehung ſie von einem

ſchrecklichen Tod gerettet hat und ein

heißes Dankgebet entſteigt ihrem Herzen .
Auch die anderen Pilger ſind verſchont ge

blieben , nur wenige ſind leicht verwundet .

Doch wie nun aus „Ddieſem Felsgetrümmer
herauskommen ? Das Einfachſte iſt , das

Hindernis zu umgehen . Da nehmen die

Männer die Frauen und Kinder auf den

Arm und waten am Rand des Baches ent

lang , wobei ihnen das Waſſer bis über die

Knie reicht . So gelangen ſie jenſeits des

geſperrten Wegs und mühſam erreichen
ſie Pont⸗les - Molins , das letzte Dorf der

Grafſchaft , deſſen rieſige Nußbäume in

der Ferne grüßen . Gleich hinter dem Dorf

beginnt das Gebiet des berühmten und

mächtigen Geſchlechts der Barone von Cu —

ſance - Belvoir , deren Banner auf zahlrei —
chen Burgen , Feſtungen und Warttürmen
der Grafſchaft Burgund flattert .

Nachdem ſie ſich in Pont⸗les⸗Molins
an einem Herdfeuer getrocknet und ausge⸗
ruht haben , ſchlagen Othilia und ihr ge
treuer Halduin allein die Richtung nach
dem Priorat von Cuſance ein , woſelbſt die

Feſte Hugues du Puy ſich erhebt . Den

Bach links laſſend und um ſo ſchneller zu
ihrem Ziel zu gelangen , haben die beiden
Wanderer einen Pfad gewählt , der den

Weg um vieles abkürzt und ſich am Hang
des Guillonberges hinſchlängelt , eine Lich —

tung durchquert und fünfzig Klafter wei

ter wieder im Walde verſchwindet . Rüſtig
ausſchreitend , vernehmen Othilia und ihr

Begleiter plötzlich Hundegebell und flüch —
tiges Raſcheln . Da ſpringt auch ſchon ein

großer Wolf , gefolgt von ſeiner Wölfin
aus dem Dickicht. Schlauer als ihr Ge —

mahl , kehrt die Wölfin , beim Anblick der
Wanderer um und verſchwindet im Ge

büſch , während der Wolf , ſeiner Kraft be —

wußt , mit offenem Rachen und fletſchen
den Zähnen auf unſere Freunde zurennt .
Halduin hat ſich ſchützend vor ſeine Her —
rin geſtellt und ſchwingt ſeinen Spieß .
Schon will der Wolf ſeinem Gegner an
den Hals ſpringen , da kommt die Meute
und umzingelt die Beſtie . Wolf un

Wunu . . .

Wette ; Blut tränkt die Erde . Endlich er

Kampfplatz ; Belvoitz Farben zieren ſeine

Kopfbedeckung . Mi einem wuchtigen

Hunde heulen und fetkeißen ſich um die

ſcheint , gefolgt drei Knappen , ein

junger , ſchöner Gelmann auf dem

Hieb ſeines Spießes befördert der Ober

jäger Meiſter Iſengtiimm ins Jenſeits .
Der Edelmann iſ nüher getreten und

ſich tief vor Othilia haneigend , ſpricht er :

Sdles Fräulä , ich ſchätze mich

glücklich , 5 hier erſchienen zu ſein .
Ich habe i hre Kalthlitigkeit bewundert ;

ſicherlich wird der Eile Hugues du Puy

ſtolz ſein auf ſeine Tohter .

Überraſcht errötend antwortet ſie :

Ihr kennt mit edler Herr ? und

doch weiß ich nicht , nurIhr ſeid .
Als Ihr noch belder Abtifin Blan —

dine von Palma weiltet , war es mir ver⸗

gönnt , Euch die Laus ſchlagen zu hören ,
ich war entzückt .

— Ich heiße Ganttan , und bin ein

ſchlichter Edelmann , angehender Ritter ,
bald Falkenjäger, bald Forſtlehnsherr ,
Förſter , ja ſogar ? Rerr , je nach
Belieben 7 N Schoßherrn . —

Nachdem der jung ( ann ſeinen Leu

ten Befehle erteilt hat, wendet er ſich
wieder an Othilie

— Einer — Pogen wird Euch bis
an den Waldesrand geleiten. Von dort

habt Ihr nur noch ein kurze Strecke bis

zum Priorat . —

Eine Weile ſteht Gontran und betrach⸗
tet ſinnend das hülſhe Mädchen , dann

verneigt er ſich ehnbietig und verab⸗
ſchiedet ſich . Nach einſgar Schritten wen⸗
det er ſich nochmals und winkt mit der
Hand , dann verſe wü er im Dickicht !

hloU
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II . Geſang ind Lautenſpiel .
Es gibt zur Zeit keine herrlichere Ge⸗

gend im alten Waraſlenland als das Eu⸗
ſaneintal mit ſein iſchen Fluß und
ſeinen Quellen , den hohen bewaldeten

Gipfeln , die in weire
en den Talkeſſel

mit ſeinen grünen Mtten und Feldern
umringen . Hie wblicken zackige Fel⸗
ſen , von Sturm utd Alter verwitterte

ee

Burgen , vorzeitliche Druidenſteine aus

dem wie ein dunkler Mantel ausgebreite
ten Wald . Der Talkeſſel öffnet ſich nach

dem Aloztal zu, einem engen , wilden

Bergpaß , der ſich allmählich bis zu der

Hochebene hinaufwindet . Welchen Anblick

gewährte wohl die Gegend damals zu Leb

zeiten der edlen Baronen , Othilias und

des Jägerſchützen Gontran ? Die Geſtal

tung war die gleiche wie heute noch , nur

der Wald war dichter , teilweiſe undurch⸗

dringlich . Die Dörfer waren weniger be —

völkert , die Wege waren nur durch die

tiefen Wagenſpuren zu erkennen .

Damals herrſchte über die Lehnsgüter
der gewaltige Bannerherr Vautier , der

Ahnherr der Barone von Cuſance - Bel

voir , deren Urſprung auf Iſerius , den

Waraskengr afen , zurückgreift .
Zwei Feſtungen beſchützen das Freigut :

die eine , Burg Cuſance , erhebt ſich auf

dem Bergrücken , der den Eingang der

Alloz überragt , die andere , die wie ein

unzugängliches Adlerneſt auf einer mäch

tigen Felsſchanze ſteht , beherrſcht das

Plateau von Sancey .
Sieben Feſtungswerke , Warttürme , Be

obachtungspoſten vervollſtändigen die

Verteidigung des Tals .

Das größte dieſer Werke , auf dem höch

ſten Punkt des Priorats , weiſt einen

Hauptturm , eine Ringmauer und eine

Schießſcharte auf .

Weiter unten
ſteht

die Feſte des Schild

junkers du Puy . Das durch einen runden ,

mit Schießſcharten verſehenen Turm ge⸗
ſchützte , einſtöckige Haus hat ein ſpitzes ,
ebenfals mit Schießſcharten ausgezacktes
Dach , und hohe durch Fenſterbalken ge
teilte Fenſter . Einerſeits an den Turm

angebaut , lehnt es auf der anderen Seite

an die Ställe und Wirtſchaftsgebäude .
Eine mit Schießſcharten verſehene Mauer

umgibt das ganze Anweſen . Die armſeli⸗
gen Hütten der Bauern und Handwerker

ſind wie ängſtliche Kinder am Fuße der

Burg zuſammengeſchart .
Durch die Hauptpforte und über den

Hof gelangen wir in den Saal , in dem

wir Othilia finden , und ihre Tante , Frau

9 8 N 13 N 10 1Alix du Puy , welche Muüutterſtelle n ihr

vertritt

Es iſt Sonntag heute . Durch die

geöffneten Fenſter ſchaut die Mittagsſonne

und ſiehe , da kommt auch Beſuch Junker

Gontran , der ») on Belvoir herübergeritten

iſt , um den beiden Damen den Pelz des

neulich erlegten Iſengrimms zu verehren,
bringt auch gute Kunde : Baron de Cu

ſance - Belvoir läßt den Damen melden ,

daß ſämtliche Beteiligten ſeines Heeres ,
das ebenſo wie der größte Teil des bur

gundiſchen Adels nach Sizilien in den

Krieg gezogen iſt , wohlbehalten ſind , da

runter auch der Edle K*du 3Mit frohem Dank wird die freudige

Botſchaft aufgenommen . Tante Aliz be

wirtet den Reiter mit Kuchen und feinem

Gebäck , während die jungen Leute einen

vielſagenden Blick wechſeln , bei dem beide

erröten . Um ihre Verlegenheit zu verber

gen , greifen ſie zur L utte , ind Gontran

beginnt mit ſeiner ſchönen Tenorſtimme ,

das von den Minneſängern von Burg zu

Burg getragene Lied Blondel ' s . Auch

Othilia läßt ihre ſanfte , glockenreine
Stimme hören und die Stunden verflie

gen ſo raſch , daß es den Sängern ſowohl

als ihrer Zuhörerin ſchwer fällt , ſich zu

trennen , als die Sonnenuhr am Turm

zum Abſchied mahnt .

Sich an die gute , vor Rührung

bebende Tante Alix wendend , entſchuldigt
ſich Gontran , die Damen verlaſſen zu

müſſen , da ſeine Pflicht ihn zur Schloß⸗
herrin von Belvoir ruft .

Ihr werdet aber wiederkommen ,

ſagt Tante Alix .
—Gewiß , antwortet mit Nachdruck der

Junker .
Othilia hat kein Wort geſprochen aber

ihr Blick iſt beredter als die Einladung
der guten Tante .

Halduin wartet im Hof mit dem Pferd
des Edelmannes . Dieſer ſchwingt ſich in

den Sattel und grüßend ruft er :
—Auf Wiederſehen !

Durch das offenſtehende Tor ſprengt
der Fuchs mit ſeinem Herrn davon . In
einem alten Lied heißt es : „ Bei jedem

chide
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eingezwängt Da erkennt Othilia ,

daß die göttliche Vorſehung ſie von einem

ſchrecklichen Tod gerettet hat und ein

heißes Dankgebet entſteigt ihrem Herzen .

Auch die anderen Pilger ſind verſchont ge

blieben , nur wenige ſind leicht verwundet .

Doch wie nun aus dieſem Felsgetrümmer
herauskommen ? Das Einfachſte iſt , das

Hindernis zu umgehen . Da nehmen die

Männer die Frauen und Kinder auf den

Arm und waten am Rand des Baches ent

lang , wobei ihnen das Waſſer bis über die

Knie reicht . So gelangen ſie jenſeits des

geſperrten Wegs und mühſam erreichen
ſie Pont⸗les⸗Molins , das letzte Dorf der

Grafſchaft , deſſen rieſige Nußbäume in

der Ferne grüßen . Gleich hinter dem Dorf

beginnt das Gebiet des berühmten und

mächtigen Geſchlechts der Barone von Cu —

ſance - Belvoir , deren Banner auf zahlrei⸗
chen Burgen , Feſtungen und Warttürmen

der Grafſchaft Burgund flattert .
Nachdem ſie ſich in Pont⸗les - Molins

an einem Herdfeuer getrocknet und ausge⸗
ruht haben , ſchlagen Othilia und ihr ge
treuer Halduin allein die Richt )tung nach

dem Priorat von Cuſance ein , woſelbſt die

Feſte Hugues du Puy ſich erhebt . Den

Bach links laſſend und um ſo ſchneller zu
ihrem Ziel zu gelangen , haben die beiden

Wanderer einen Pfad gewählt , der den
Veg um vieles abkürzt und ſich am Hang

des Guillonberges hinſchlängelt , eine Lich
tung durchquert und fünfzig Klafter wei

ter wieder im Walde verſchwindet . Rüſtig
ausſchreitend , vernehmen Othilia und ihr

Begleiter plötzlich Hundegebell und flüch —
tiges Raſcheln . Da ſpringt auch ſchon ein

großer Wolf , gefolgt von ſeiner Wölfin

aus dem Dickicht. Schlauer als ihr Ge

mahl , kehrt die Wölfin , beim Anblick der
Wanderer um und verſchwindet im Ge

büſch , während der Wolf , ſeiner Kraft be —

wußt , mit offenem Rachen und fletſchen
den Zähnen auf unſere Freunde zurennt .
Halduin hat ſich ſchützend vor ſeine Her —
rin geſtellt und ſchwingt ſeinen Spieß .
Schon will der Wolf ſeinem Gegner an
den Hals ſpringen , da kommt die Meute
und umzingelt die Beſtie . Wolf und

Hunde heulen und zetkeißen ſich um die

Wette ; Blut t ; die Erde . Endlich er

ſcheint , gefolgt von diei Knappen , ein

junger , ſchöner Gelmann auf dem

Kampfplatz ; Belvoitz farben zieren ſeine

Kopfbed eckung . Mit einem wuchtigen
Hieb ſeines Spießes befördert der Ober

jäger Meiſter Iſengtiimm ins Jenſeits .
Der Edelmann iſt näher getreten und

ſich tief vor Othilia heneigend, ſpricht er :
Edles Fräulei , ich ſchätze mich

glücklich , —tzeitig he erſchienen zu ſein .
Ich habe i hre Kalthlitigkeit bewundert ;

ſicherlich wird der Gle Hugues du Puy

ſtolz ſein auf ſeine Tohler .

Überraſcht errötend antwortet ſie :

Ihr kennt mith edler Herr ? und

doch weiß ich nicht , ver Ihr ſeid .
Als Ihr noch beder Abtiſſin Blan⸗

dine von Palma weiltet , war es mir ver⸗

gönnt , Euch die Laue ſchlagen zu hören ,
ich war entzückt

— Ich heiße Gonttan , und bin ein

ſchlichter Edelmann , angehender Ritter ,
bald Falkenjäger , bald Forſtlehnsherr ,
Förſter , ja ſogar Müneſänger , je nach
Belieben meines

Schſhſeren. 58

Nachdem der jung Mann ſeinen Leu

ten Befehle erteilt 00, wendet er ſich
wieder an Othilia .

— Einer meiner Pgen wird Euch bis
an den Waldesrand geleiten. Von dort

habt Ihr nur noch eit kurze Strecke bis

zum Priorat . —

Eine Weile ſteht Gontran und betrach⸗
tet ſinnend das hülſhe Mädchen , dann

verneigt er ſich ehnbietig und verab⸗
ſchiedet ſich . Nach einſgar Schritten wen⸗
det er ſich nochmals und winkt mit der
Hand , dann verſchwündet er im Dickicht !

II. Geſang ind Lautenſpiel .
Es gibt zur Zeit kene herrlichere Ge⸗

gend im alten Warafenland als das Cu⸗
ſaneintal mit

ſeine hlliſchen Fluß und
ſeinen Quellen , denhohen bewaldeten

Gipfeln , die in weiteffe den Talkeſſel
mit ſeinen grünen Mtten und Feldern
umringen . Hie und Ublicken zackige Fel⸗
ſen , von Sturm utd Alter verwitterte
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Burgen , vorzeitliche Druidenſteine aus

dem wie ein dunkler Mantel ausgebreite⸗
ten Wald . Der Talkeſſel öffnet ſich nach
dem Alloztal zu , einem engen , wilden

Bergpaß , der ſich allmählich bis zu der

Hochebene hinaufwindet . Welchen Anblick

gewährte wohl die Gegend damals zu Leb⸗

zeiten der edlen Baronen , Othilias und

des Jägerſchützen Gontran ? Die Geſtal⸗
tung war die gleiche wie heute noch , nur

der Wald war dichter , teilweiſe undurch⸗
dringlich . Die Dörfer waren weniger be⸗

völkert , die Wege waren nur durch die

tiefen Wagenſpuren zu erkennen .

Damals herrſchte über die Lehnsgüter
der gewaltige Bannerherr Vautier , der

Ahnherr der Barone von Cuſance - Bel⸗
voir , deren Urſprung auf Iſerius , den

Waraskengrafen , zurückgreift .
Zwei Feſtungen beſchützen das Freigut :

die eine , Burg Cuſance , erhebt ſich auf
dem Bergrücken , der den Eingang der

Alloz überragt , die andere , die wie ein

unzugängliches Adlerneſt auf einer mäch⸗
tigen Felsſchanze ſteht , beherrſcht das

Plateau von Sancey .
Sieben Feſtungswerke , Warttürme , Be⸗

obachtungspoſten vervollſtändigen die

Verteidigung des Tals .

Das größte dieſer Werke , auf dem höch⸗
ſten Punkt des Priorats , weiſt einen

Hauptturm , eine Ringmauer und eine

Schießſcharte auf .
Weiter unten ſteht die Feſte des Schild —

junkers du Puy . Das durch einen runden ,
mit Schießſcharten verſehenen Turm ge⸗

ſchützte , einſtöckige Haus hat ein ſpitzes ,
ebenfalls mit Schießſcharten ausgezacktes
Dach , und hohe durch Fenſterbalken ge⸗
teilte Fenſter . Einerſeits an den Turm

angebaut , lehnt es auf der anderen Seite

an die Ställe und Wirtſchaftsgebäude .
Eine mit Schießſcharten verſehene Mauer

umgibt das ganze Anweſen . Die armſeli⸗
gen Hütten der Bauern und Handwerker
ſind wie ängſtliche Kinder am Fuße der

Burg zuſammengeſchart .
Durch die Hauptpforte und über den

Hof gelangen wir in den Saal , in dem

wir Othilia finden , und ihre Tante , Frau

Alix du Puy , welche Mutterſtelle an ihr
vertritt .

Es iſt Sonntag heute . Durch die weit⸗

geöffneten Fenſter ſchaut die Mittagsſonne
und ſiehe , da kommt auch Beſuch . Junker
Gontran , der von Belvoir herübergeritten
iſt , um den beiden Damen den Pelz des

neulich erlegten Iſengrimms zu verehren ,
bringt auch gute Kunde : Baron de Cu⸗

ſance - Belvoir läßt den Damen melden ,
daß ſämtliche Beteiligten ſeines Heeres ,
das ebenſo wie der größte Teil des bur⸗

gundiſchen Adels nach Sizilien in den

Krieg gezogen iſt , wohlbehalten ſind , da⸗

runter auch der Edle Hugues du Puy .
Mit frohem Dank wird die freudige

Botſchaft aufgenommen . Tante Alix be⸗

wirtet den Reiter mit Kuchen und feinem
Gebäck , während die jungen Leute einen

vielſagenden Blick wechſeln , bei dem beide

erröten . Um ihre Verlegenheit zu verber⸗

gen , greifen ſie zur Laute , und Gontran

beginnt mit ſeiner ſchönen Tenorſtimme ,
das von den Minneſängern von Burg zu

Burg getragene Lied Blondel ' s . Auch
Othilia läßt ihre ſanfte , glockenreine
Stimme hören und die Stunden verflie⸗
gen ſo raſch , daß es den Sängern ſowohl
als ihrer Zuhörerin ſchwer fällt , ſich zu

trennen , als die Sonnenuhr am Turm

zum Abſchied mahnt .
Sich an die gute , vor Rührung

bebende Tante Alix wendend , entſchuldigt
ſich Gontran , die Damen verlaſſen zu

müſſen , da ſeine Pflicht ihn zur Schloß⸗
herrin von Belvoir ruft .

— Ihr werdet aber wiederkommen ,
ſagt Tante Alix .

— Gewiß , antwortet mit Nachdruck der

Junker .
Othilia hat kein Wort geſprochen aber

ihr Blick iſt beredter als die Einladung
der guten Tante .

Halduin wartet im Hof mit dem Pferd
des Edelmannes . Dieſer ſchwingt ſich in

den Sattel und grüßend ruft er :
— Auf Wiederſehen !
Durch das offenſtehende Tor ſprengt

der Fuchs mit ſeinem Herrn davon . In
einem alten Lied heißt es : „ Bei jedem
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de 0 un hat ei gewichtigen

Tei n Oth mitgenommen ,
aber auch da einige blie bet der 1
de hönen 5 0 Se intag auf Sonn
t0 rgeht ebenſo mit ſang und Lau
tenſpiel zum größten Wern der gut
mütigen Tante Alix, deren immerjunges
Herz eine baldige Liebeserklärung für das
hübſche Mädchen erhofft

Dieſe trifft auch ein an einem ſchönen

Junimorgen in einer mit Moos und wil˖

den Orchideen bewachſenen Lichtung .

beredt , zart und ſitt

die ritterliche Art er

1 ſich dieſe Liebeser

klärung , worauf Gontran an ſeinem Ba

rett die Farben ſeiner Dame trägt : Gold

und grün , die Wappenfarben Hugues di

80 m Morgen blieben die Or
chideen ungepflückt .

. Kurz iſt die Freude , lang iſt das

Leid .

Warum muß das Leid ſo bald auf die

Freude folgen ? Arme Othilia ! Der
ſchöne Traum iſt vorbei . Alles iſt ver

und die bitteren Tränen . Vor dem kleinen
Al ſich in ihrer Kammer ſo

gerichtet hat , kniet das arme
Mäde chen und fleht in ihrer Herzensnot zu
Gott und zur hl. Odilia , deren Bild ihr
die Abtiſſin Blandine geſchenkt hat .

Tante Alix iſt unfähig , das troſtloſe Kind

beſchwichtigen , deſſen Qual ſo jammer

voll iſt . Heute morgen iſt nämlich der
Schütze Oderich , ein ſchlimmer , heimtücki

ſcher Geſelle , der es gewagt hatte , die Au

gen zu dem ſchönen Mädchen zu erheben ,

bei Frau Alix erſchienen und hat ihr in

ſchmeichleriſchen Worten dieſe verblüffen

den Erklärungen ins Ohr geflüſtert :

Der Falkenjäger von Belvoir iſt nicht ,
was er behauptet hat , er iſt der Sohn

von Johann , dem Schloßherrn und Edlen

von Cuſance , dem jüngeren Bruder des

Familienoberhauptes , unſeres Herrn Vau

tier de Cuſance - Belvoir . Niemals wird er
Eure Nichte heiraten ; denn er iſt übrigens

0

klungen . Nur der Schmerz bleibt zurück

1 18 FTam 10Ve m er Leichen Erbin der Familie
7 Ndes Grafen Otte

Und Schrecken heuchelnd , fügt er hinzu :
Aber ums Himmels Willen ſprecht

keiner lebenden Seele davon , wir alle wä
i dem Tode geweiht !

Und er ging , nachdem er ſeine giftige

Saat ausgeſtreut hatte

Wohl iſt Gontran der Sohn Johanns ;
aber alles andere iſt erlogen

Entſetzt wagen die armen Frauen nie

manden um Rat zu fragen und haben
ſich entſchloſſen , Gontran fortan zu meiden

und einer Begegnung mit dem Junker
möglichſt auszuweichen , was ebenſo ſchwie —

rig als zwecklos iſt . Und doch vernimmt
Othilia aus der Tiefe ihres Herzens eine

Stimme , die ihr zuruft : „ Es iſt nicht

wahr , Oderich hat gelogen , der ſchlechte

Geſelle will ſich für deine Verachtung rä
chen ; Gontran hat ſeine Treue nicht ge —
brochen . “

Unterdeſſen aber iſt Oderich zur alten

Margot , der Wahrſagerin , gegangen , um
ſein Teufelswerk zu vervollſtändigen .
Dieſe wohnt in einer an die Felswand

gelehnten Hütte , in deren Nähe die dunkle
Quelle des Cuſancin entſpringt . Ein Rabe ,
Tiercelin und ein ſchwarzer Kater bilden

ihre Familie . Margot braut Kräuter , die
ſie in Vollmoſtdnächten im Weld ſammelt
und aus denen ſie Zaubertränke herſtellt,
mittelſt welchen Treuloſe wieder erobert
werden können . Auch weisſagt ſie die Zu⸗
kunft und heilt Verrenkungen . Beim erſten
Blick hat die ſchlaue Alte den ihr bekann⸗
ten Kunden durchſchaut und bringt ihn

ſoweit , daß er all ſeine Rachepläne und
ſeinen Haß vor ihr ausſchüttet .

Sie hingegen verkündet ihm eine glän⸗
zende Zukunft , die Eroberung ſeiner Liebe
und aus einem Verſteck aus der Mauer
reicht ſie ihm ein Fläſchchen , „ einen un —
widerſtehlichen Zaubertrank , welcher die

Widerſpenſtigen beſiegt “.
Als ſie aber Zahlung fordert , da wird

der Kriegsmann wütend und zieht ſein
Schwert . Vor dem gewalttätigen Men⸗

ſchen flieht die alte Margot kreiſchend aus
der Hütte , auch der Rabe folgt ſeiner Her⸗
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——7rin . Da greift Oderich mit gieriger Hand

in das geheime Verſteck , in dem er den er

hofften Geldſchatz der Alten zu finden

glaubt . Aber nur den ſchwarzen Kater und

die Zaubertränke bringt er hervor und

enttäuſcht zieht er von dannen !

Stundenlang iſt Margot geflohen , bis

ſie erſchöpft am Wartturm von Belvoir

hinſinkt . Das aufgeregte Krächzen des Ra⸗

ben hat den Torwärter herbeigelockt , wel⸗

cher die alte Frau erkannt und geſtärkt hat

Als ſich Margot etwas erholt und der

Rabe ſeinen Platz auf ihrer Schulter wie

der eingenommen hat , ruft ſie :

— Schnell , führe mich zum Junker

Gontran , unſerm edlen Herrn , es iſt drin⸗

gend .
Was wünſcheſt du , alte Margot ?

fragt erſtaunt der Edelmann , als ſie vor

ihm erſcheint .
—Ich möchte Euch ſprechen , aber ohne

Zeugen .
Als Gontran den Wächter fortgeſchickt ,

da erzählt ſie ohne Umſchweife , auf welche

verabſcheuungswürdige Weiſe Oderich

Othilia gegenüber gehandelt hat .

Als Gontran den Bericht vernimmt ,

zittert er vor Entrüſtung , mit ſchwanken —

der Stimme ſpricht er :

— Ich danke dir Margot für deine

Treue ; nun aber mußt du dein Werk zu

Ende führen ; ſei verſchwiegen und vor⸗

ſichtig , halte deine Augen und deine Ohren

offen . Ich habe meine Gründe , nicht nach

dem Priorat hinunter zu gehen , doch muß

ich unbedingt Fräulein Othilia du Puy

ſprechen . Ich weiß , daß ſie in den Ange⸗

legenheiten des Freiguts öfters nach dem

Forſtgericht von Guillon geht . Gib mir

dann ein Zeichen .
Und Margot einen gefüllten Geld —

beutel in die Hand drückend , fügte er hin⸗

zu :

— Fürchte dich nicht vor Oderich , ich

werde ihn ſchon unſchädlich machen .

Drei Tage ſpäter ſchreitet Margot wie —

der über die Torbrücke von Belvoir und

benachrichtigt den Junker , daß Fräulein

Othilia , von Halduin begleitet , ſich am

nächſten Tag in aller Frühe nach dem

Forſtgericht von Guillon begeben würde .

Ich habe das Fräulein erblickt , aber

ich erſchrak vor dem ſchmerzlichen Aus⸗

druck ihres ſchönen Geſichts , ſie iſt nur

noch ein Schatten

Gontran erbleichte

Sei uns immer ergeben , Othilia und

mir , meine gute Margot , ſagte er und

wieder drückte er ihr ein Geldſtück in die

Hand

Wunder und Apotheoſe .

An dieſem Sonntagmorgen leuchtete

die Sonne mit aller Pracht am wolken⸗

loſen Himmel . Othilia beachtete ſie nicht ;

ebenſowenig wie die üppige Natur , die

ihren ſchönſten Schmuck angelegt hat .

Othilia ſchreitet ſo müde , ach ſo müde , in

den herrlichen Morgen hinein . In der

Nähe des Coichie - Brunnens kann ſie nicht

mehr weiter , ihre Füße verſagen ihr den

Dienſt , ſie läßt ſich auf einen Stein nie⸗

der
—Geht voraus , ſagt ſie zu ihren zwei

Begleitern , dem Bogenſchützen Welf vom

Priorat und dem treuen Halduin , geht
bis zum Forſtgericht und gebt dem Wäch⸗

ter dieſen Brief ; in einer kurzen halben

Stunde könnt ihr dort ſein und mir die

Antwort zurückbringen .
Und als die beiden bitten , daß wenig⸗

ſtens einer von ihnen zu ihrem Schutz
bleiben ſolle , weigert ſich Othilia und ſagt

entſchloſſen :
— Gehorcht meinem Befehl .

In der ganzen Gegend gibt es zahl⸗
reiche Brunnen und Abgründe , die mit

inneren Höhlen verbunden ſind , in denen

in Kriegszeiten die Bevölkerung Schutz

ſuchte .

Mehrere dieſer Höhlen

Sümpfe .

Allein geblieben , ſitzt Othilia traurig

ſinnend . Plötzlich hebt ſie den Kopf , iſt es

eine Vorahnung ? Was ſie ſieht , läßt ihr

Herz höher ſchlagen . Am Waldabhang , in

kurzer Entfernung halten zwei Reiter !

Gontran iſt dort ! üÜberraſcht erhebt ſie

ſich ; was ſoll ſie tun ?

waren früher
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auff t und 1 erſturzend den A in der Burg Cuſance bei der Schloßherri

it Waſſer füllt . Entſetzen erfaßt

u ü .

ſpe erſcheint C

Oberfläche , in ſein

1 P
0 den

de 89W e, läßt er die loſe G

talt ins Gras nieder räderigem Wagen mit Kleid

Othilia iſt leichenblaß , aber ihre großen beinahe die Hälfte der Talbewol

Augen blicken voller Liebe auf Gontran gleitete . Gontran ging der Dame
nd leiſe at ſi welche Übermaß ihres Gefühls le

Ach , geliebter Herr , ich wollte Euck und weinend ausrief :

fliehen , und Ihr habt Euer Leben einge Gott ſegne Euch , lieber Herr , für das

etzt , um mich zu retten ! Verzeiht meine Glück , das Ihr eurer ergebenen Dienerin

Torheit , eſchah ja nur aus Verzwei bringt .

ung, we h glaubte auf C verzichten Dann umarmte und küßte ſie ihre

Nicht

iebte , ich war ja nur das Wert Das war ein herrlicher Zug , der den

gött Vorſehung und ſeht , Heimweg nach dem Priorat antrat . Auf

ene, die Ihr angerufen habt , dem weißen Zelter ſieht Othilia glück

die Höhle betratet , eure hl ſtrahlend aus . An ihrer rechten Seite rei

onin . tet die Schloßherrin von Cuſance ihre

Umringt von einem Glorienſchein , ſtand prächtige Stute An ihrer Linken hält

die
hl rkind von Pal Gontran ſein ſchnaubendes Schlachtroß

ma mit ausgebreiteten Armen , im Zügel . Hierauf folgen in langer Reihe

und alle , auch Halduin und der Bogen die Ritter , Bannerträger , Pagen

chütze, die inzwiſchen von Guillon zu Waffenleute . Tante Alix auf ihrer

waren
knieter

vor der und Margot im Wagen , geleitet von

Us duin . Vor dem Turm von Puy hält Gor

ſick tran ſeiner Dame den Bügel , und ſie an

Othilias Befinden bone 1
ame der Hand führend , geleitet er ſie in das

Pflege . Wiedererſtandenes Glück ſoll lang Kapellchen . Die Verlobten knien nieder

ſam und vorſichtig bemeſſen wer wie vor der in ungewöhnlichem Glanz ſchim

den Ausgehungerten die Nahrung . Er mernden Statue der hl Schutzpatronin .

hebt das junge Mädchen auf ſein Pferd Die Trauung , welche die beiden Lieben

Die alte Margot ſitzt hinter ihr und zu den fürs Leben verband , fand auf Wunſch

beiden Seiten ſchreiten Gontran und Hal⸗ der A tiſſin Blandine in der Kloſterkircheb

duin . Dem Schützen befahl er , im Lauf⸗ der Abtei von Palma ſtatt , wobei der



Schleier der Heiligen über dem Tabernakel

ausgebreitet wurde . Als 1 der hl
Handlung die

Kirche ſchritten , verkündete Gontran ſei
ner heißgeliebten Gattin , daß der Edle

Hugues du Puy ſoeben in Sizilien die
goldenen Ritterſporen evworben hatte .

Auch die beſcheidenen Urheber ihrer
glücklichen Ehe wurden

595 vergeſſenHalduin ſowohl als die alte Mar got er
hielten ihren ef. Tante Alix ,
welche ihren Turm nicht verlaſſen wollte ,
obwohl ſie die Einſamkeit fürchtete , beließ
Halduin in ſeinem früheren Amt und
ſetzte die alte Margot als Vorſteherin über
den Geflügelhof , wo auch ihr Rabe von
den Turmwärtern i bewundert
wurde , während der Bogenſchütze WeWel
zum Reiſigen befördert wurde

Der Verräter Oderich fand einen tra
giſchen Tod . Man fand ſeinen Leichnam
im einſamen Wald von Reverotte neben
den verkohlten

überreſten eines ſchwarzen
Katers , ſeines letzten Bratens

Das Geſchlecht der Barone Gontran
von Cuſance Belvoir und ſeiner Gemahlin
Othilia du Puy bewährte ſich Jahrhun
derte hin 1d1 irch . Ihm entſproſſen „ tugend
hafte Damen und tapfere Ritter “ !

Jean de Balmes .

Eine Bacht im Schloss von

Uersailles .

Eine phantaſtiſche Erzählung .

( Mit einer Abbildung

Die Landſchaften der KIle de France

zählen zu den ſchönſten der Welt . Auf den
Touriſten wirken ſie beſonders ſtim

mungsvoll , namentlich wenn dieſer , aus
der Pariſer Umgegend kommend , jenen ſo

eizenden Landſtrich im Herzen unſerer
Heimat betritt , der ehedem von vier Waf

ſerläufen begrenzt war : Seine , Marne ,
iſe und Thoͤve , woher auchſeine Bezeich

nung als Ja nſel hergeleitet iſt .

Neuvermählten aus der

geſegnete Land mit ſeinen fetten
hatte als erſte Landesherren jene

die eigentlichen
egründer Frankreichs , das ſie , Stück für8 im Laufe der durch

Erbſchaft ,
Saheen

auch durch Kauf , ſelten
durch Eroberung , wie ein großes Fami —

liengut , vergrößerten . Es war das

Koönigre

ſchönſte , das j beſtend

Die erſten Kapetinger erweiterten ihre
önſel durch werle ben von Valois im

rie im Oſten , von Hure
poix im Süden und Vexin im Weſten .

Seine Arme ſind nach allen Himmels

richtungen ausgeſtreckt , nach ſeinen na —

türlichen , Gallien ſchon von Cäſar be
ſtimmten Grenzen , die Frankreich zur
Zeit der Revolution

ohne den tollen

wahrt hätte . So gelangten ſie bis zum
Meer , zu den Pyrenäen , den Alpen , dem

ſchließlich , unter Ludwig XIV. , dem
5 1 1
ROl Soleil

Mit der Ausdehnung des Königreichs
Frankreich und ſeiner Hauptſtadt erwei⸗
tert und verſchönert ſich auch die KIle de
France s, die zum goldenen Gürtel von
Paris

. Und immer zahlrei cher
werden die königlichen und fürſtlichen
Sitze : Fontaitiͤebleau , Compiégne , Ram

bouillet , Chantilly , vom XVII . Jahrhun
dert ab die Königsreſidenz Verſailles im

Zentrum

ie «Ile de Frances ſchmückt ſich mit
Kirchen , Klöſtern , Kathedralen , Schlöſ⸗
ſern , wie das Prunkgewand einer Köni

gin mit Edelſteinen .

Es iſt das Land lockerer und fruchtbarer

Ebenen , gleichzeitig auch ein richtiges
Geſteinmuſeum , mit gemäßigtem Klima ,
deſſen Himmel zuweilen mit Wolken be⸗

deckt , aber meiſt klar iſt, hellgrau bei ein —
tretender Dämmerung , mit eigenartiger ,
den Maler Beleuchtung und
ſtets kryf Luft .

Die «Ile de F.rances iſt von jeher der

Liebling 3 großen Landſ ſchaftsmaler ge⸗
weſen : Pouſſin mit ſeinen feinen , blaſſen

Nüancierungen , Watteau , der raffinier⸗
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